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1 
„November 1607. 


nach Deutſchlannd zu 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


* November 1713. Ein ruſſiſches Armeekorps von 30,000 
Mann, unter den Fürſten Repnin und 
Dolgoruki, marſchirt aus Pommern heim⸗ 
kehrend, über die Weichſelbrücke. 

Der Rath beſchließt die Erbauung eines 

gemauerten Brauhauſes in Przyſiek zum 

Brauen von Weißbier. 

Der engliſche Geſandte wird durch einen 

Secretair in Leibitſch begrüßt. 


* 1703. 


delegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 3. November, Abend 5 Uhr. 
Wiederholt, in ausfüh licherer Mittbeilung.) 
Verſailles, den 3. Nov. Vormittags. In 
Bolge der geitrigen Verhandlung hat Graf Bis- 
Nard Herrn Thiers zun Behufe der Vornahme 
gemeiner Wahlen in Frankreich einen 25 tägigen 
Vaffenſtillſtand auf der Baſis des am Tage der 
Une zeichnung beſtehenden militairiſchen Status 
do angeboten. 
— — — — 


Tagesbericht vom 4. November. 
Vom Kriegsſchauplatze. 
Ueber die Capitulation von Metz enthält 


ein telegrapiſcher Bericht des Special⸗Correſpondenten der 


Daily News“ d. d. Metz 30. Detb. nachſtehende inter⸗ 
kante Details: Am 29. früh 10 Uhr nahm die Artillerie 
es 7. Armeecorps die Forts in Beſitz. Um 1 Uhr in⸗ 
Pitirte Prinz Friedrich Carl unweit Tournebride, auf der 
hauſſee von Metz nach Nancy, die dritte Diviſion, welche 
9 vierten unverzüglich in ſüdweſtlicher Richtung nach⸗ 
olgen ſoll. Alsdann marſchirte die Kaiſerliche Garde, 
le Elite der Franzöſiſchen Armee, mit ibren Waffen aus 
Netz aus, und legte dieſelben, nachdem ſie bei dem 
dunzen vorbeidefilirt, in Frascati nieder. Nur der 
aiſerlichen Garde wurde die Ehre zu Theil, die übrigen 
tuppın mußten ihre Waffen in den Arſenalen von Metz 
eponiren und marſchirten dann in ihre außerhalb der 
tadt gelegenen Cantonnements, um dort ihre Abführung 
ö erwarten. Die Kaiſerliche Garde 
urde von den Preußiſchen Truppen mit reſpectvoller 
Würde empfangen; weder ein Hohnwort wurde hörbar, 
noch ein unverſtändiger frobtodender Blick fihtbar. Um 
D. ——ꝛ 


(Schluß.) b 
(Fremde Worte citire ich jetzt, b. A. Worte eines 
Verblichenen, an deſſen frühem Grabe eine unverſorgte 
Wittwe mit zwei unerwachſenen Töchtern weinte, wie Er 
es wohl geahnt!) a 
„Die öffentliche Meinung hat ſich bis jetzt noch ſehr 
wenig darum gekümmert, wenn die Töchter ohne eine 
eſtimmte Berufsvorbildung bleiben; ſelbſt in den ganz 
offenbaren Fällen, wo ſie vorausſichtlich in Zukunft rein 
auf ſich ſelbſt angewieſen bleiben. Dieſer Mangel an 
Seingefühl des Publicums muß ſchwinden! Die öffent 
e Meinung, gegen faulenzende Jünglinge und deren 
uukluge Eltern unduldſam bis zur Erbitterung, muß ebenſo 
eupfindlich — ebenſo wachſam werden, wie bei den 
Öbnen! und muß die Eltern verurtheilen, die ihre 
oͤchter in dieſem rückſichtsloſen Gedränge der wilden 
oncurrenz ohne Vorbildung für einen nahrungverheißen ⸗ 
en Beru aufwachſen laſſen!“ 
Hilft nun aber, hochverehrte Feſtgenoſſen, (um das 
Facit alles bisher Geſagten für unſeren Zweck zu ziehen) 
J Hilft ganz beſonders nach unbeſtrittener Uebereinſtimmung 
aller Meinungen tüchtige Schulbildung zum beſſeren 
„Fortkommen“ im geſammten Bereiche des Verkehrs und 
es öffentlichen Lebens jeder Art: ſo muß für die 
Adchenſchulen geradeſo gründlich, geradeſo erſchöpfend 
umſichtig nach allen Beziehungen hin, geſorgt werden, 
ie für die der Knaben. Das heißt z. B. für uns hier 
N Thorn: 
Da die ſämmtlichen 3 Knabenſchulen der Stadt, 
einſchließlich des Realgymnaſiums, 8000 Thlr. jährlich 
koſten — ohne die Schulgeldeinnahmen, Staatscompetenz, 


glich Morgens mit Ausnahme des Montags. ran ; 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


Sonnabend, den 5. November. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


4 Ubr Nachmittags wurden die Franzöſiſchen Compag⸗ 
nien, welche an den Feſtungsthoren, vor den Depots und 
Arſenalen Wache ſtanden, von den Preußen abgelöſt, nachdem 
zwei Regimenter Infanterie und ein Regiment Cavallerie 
in Metz eingerückt waren. Der Deutſche Militär⸗Gou⸗ 
verneur, General v. Zaſtrow, commandirender General 
des 7. Armee-Gorps, übe nahm das Gouvernement der 
Stadt und Feſtung. Während der ganzen Cernirungs⸗ 
periode ließ ſich Bazaine nie im Lager ſehen, ausge— 
nommen bei außerordentlichen Gelegenheiten; nie in den 
Hoſpitälern, die zum Theil in einer Anzahl Eiſenbahn⸗ 
waggons auf dem Place Nohale eingerichtet find, und 
kaum jemals in der Stadt. Die Civilbehoͤrden mußten 
ſich zu ihm ſtets nach St. Martin begeben. Selbſt auf 
der Mairie hat er ſich nicht ein einziges Mal blicken 
laſſen. Selten oder nie hatte er ein Wort der Ermun⸗ 
terung für die Truppen. Canrobert ermunterte zuweilen 
ihre Aus dauer und dann riefen fit: „Vive Canrobert! 
abas Bazaine!“ In der letzten Zeit durfte er es nicht 
wagen, ſo ſagt man, aus Furcht vor Ermordung, ſich 
unter ſeinen eigenen Leuten zu zeigen. Die fürchterlich 
laxe Disciplin war ohne Zweifel die Urſache der haſtigen 
Capitulation zu einer Zeit, da noch für Jedermann für 
eine weitere Woche Rationen vorhanden waren. Am 
Morgen des 29. ſtarben in Montigny fünf Soldaten 
Hungers, während der Generalſtab ſich luxuriöſe Mahl⸗ 
zeiten erlaubte. Die Preiſe der Lebensmittel hatten 
in letzter Zeit die folgenden Maximalſätze erreicht: 
Zucker 30 Fres. per Pfund Salz 15 Fres. 
ein Schinken 300 Fres., eine Kartoffel 45 Centimes, 
eine Zwiebel 60 Centimes. Ein kleines Ferkel, das in 
der Umgegend von Gravelotte gefangen worden, wurde, 
wie es heißt, für 748 Fres. verkauft. Während der letz⸗ 
ten 5 Wochen mußten alle Amputationen ohne Anwen⸗ 
dung von Chloroform oder Aether vollzogen und die 
Wunden ohne Kohlenſäure verbunden werden Ueber 
10,000 Kranke und Verwundete liegen in den Hoſpitä⸗ 
lern, und 35,000 Perſon ſtarben während der Belage⸗ 
rung allein in der Stadt, der größere Theil Mangeis 
gehoͤriger Pflege. Die graſſicenden Krankheiten ſind 
Pocken, Typhus und Dyſenterie. Scorbut war nicht 
vorherrſchend, obwohl die Kranken über Wochen lang 
ihr Pferdefleiſch ohne Salz aßen. Die angebliche Ent⸗ 
deckung einer Salzquelle in St. Julien war ein Betrug, 
der zur Ermuthigung der Armee erſonnen wurde, indem 
man Salz in einen Brunnen that. Als die Uebergabe 
bekannt wurde, war die Bevölkerung wüthend. Die Na⸗ 
tionalgarde weigerte ſich, die Waffen zu ſtrecken, und am 
29. Nachmittags erſchien ein Dragoner⸗Capitän an der 
Spitze einer Truppenabtheilung, welche ſchwur, ſie wolle 
—— — — EEE ET TEEN —— — — 


alte Stiftungen u. ſ. w. mit zu berechnen — rein an 
bloßem unmittelbarem Stadt⸗Zuſchuß aus der Communal⸗ 
falle, die von den Steuern alle Bewohner gefüllt wird, 
89000 Thlr. unſere ſämmtlichen drei Mädchen⸗ 
ſchulanſtalten aber nur 1500: ſo müßte, um allein erſt die 
äußere nächſte Gleichheit der Berückſicht gung aus dieſem 
Commiunalfonds herzuſtellen, der bisherige Mädchenſchul⸗ 
Etat fünfmal vergrößert werden! —! — Als dann aber 
hätten wir doch noch lange nicht die wirkliche Höhe des 
Knabenſchul⸗Etats. 

Erhalten beiſpielsweis unſere Söhne, ganz abgeſehen 
von allen ſonſtigen Bezügen, zu ihrer Gymnaſialbildung aus 
den allgemeinen Communalmitteln 5300 Thlr. jährlicher 
Beiſteuer, unſere Töchter für ihre hözere Ausbildung nur 
591, faſt 10 mal weniger; — ebenſo diejenigen unſerer 
Söhne, welche die Knabenbürgerſchule beſuchen, jährlich 1930 
Rtl. Zuſchuß; die Töchter aber, 
gerſchule unterrichtet werden, nur 530 — faſt 4 mal 
weniger, während doch ihr Unterrichtsſyſtem faft ganz 
daſſelbe iſt —: ſo müßte der Geſammtzuſchuß für beide 
Kategorien des Mädchenſchulweſens auf etwa 7000, alſo 
um nahezu 6000 Rtl., erhöht werden. at 

Dann — hochgeehrte Feſtgenoſſen — hätte unſere 
50 Jahr alte Doppelſchule für Mädchen „noch keines⸗ 
wegs gleiches Recht mit den Knabenſchulen;“ noch bei 
weitem nicht einmal nur äußerlich gleiche Berückſichtigun 
nicht gleich ſchöne und geſunde, auch jo äſthetiſch wohl⸗ 
thuende, Räumlichkeiten; weder ſo hohe u. luftige, noch ſo helle 
und richtig bemeſſene Klaſſenzimmer; nicht jo reiche 
Sammlungen, materielle und ſonſtige Vorzüge aller Art; 
keine gleich langerprobte und vielſeitig berathene Folgerich« 
tigkeit innerer Regelung; vor Allem noch immer nicht 
den geſicherten Boden ſtaatlicher Ordnung, Unterſtützung 
und Berückſichtigung! durch das Gelep! 

Denn bis jetzt, — h. A., find die höheren Töchter. 


— Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen beit den 


die in der Mädchenbür⸗ 


Irilunn. 
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eher fterben, als ſich ergeben, während Albert Collignou, 
der Redacteur eines ultra⸗demokratiſchen Tageblattes, des 
„Journal de Metz,.“ auf einem Schimmel reitend, eine 
Piſtole abfeuerte und ſie ermahnte, einen Ausfall zu 
wagen und Tod oder Sieg zu ſuchen, um der drohenden 
Schande zu entgehen. Ihm folgte hinterher eine Dame, 
die Marſellaiſe ſingend, was fürchterliche Auf⸗ 
regung verurſachte. Die Thüren der Kathedrale wurden 
geſprengt und faſt die ganze Nacht hindurch die Sturm⸗ 
und Todtenglocke geläutet. General Goffiniere, welcher 
erſchien, um die Menge zu beruhigen, wurde mit drei 
Piſtolenſchüſſen empfangen. Mit Hilfe zweier Linienre⸗ 
gimenter gelang es ihm ſchließlich, den Pöbel zu zer⸗ 
ſtreuen. Aber die ganze Nacht hindurch hörte man 
Rufe des Schmerzes, der Entrüſtung und des Schreckens. 
Achtbare Frauen rannten auf den Straßen herum, welche 
das Haar ſich ausraufend und ihre Hauben und ihren 
Putz zu Boden werfend, in wilder Angſt laut ſchrieen: 
„Was wird aus unſern Kindern werden? Soldaten, ber 
trunken und nüchtern, ohne Mützen, mit zerbrochenen Sä⸗ 
beln, taumelten in ungeordneten Gruppen umher, ſchreiend, 
ſchluchzend und weinend wie Kinder. „Oh, armes Metz! 


einſt die ſtolzeſte der Städte! Welches Unglück: 
Welch' unerhörte Kataſtrophe! Wir ſind verkauft wor⸗ 
den. Alles iſt verloren! Es iſt aus mit Frankreich!“ 


und ſo fort. Die Civilbeamten fragten ſich gegenſeitig 
auf den Straßen: „Wer wird unſer Gebieter ſein? Wer 
wird uns regieren? Wohin jollen wir uns wenden, um 
nicht den Ruin zu ſehen, der unſere Nation betroffen hat?“ 
Die geſammte Cernirungsarmee gab geſtern ihre Brod⸗ 
ration freiwillig zur Beköſtigung der Franzöſiſchen Kriegs⸗ 
gefangenen her — ein Act, der die Bevölkerung von 
Metz tief rührte und viel dazu beitrug, ihre Furcht zu 
vermindern. Nur wenige Deutſche Gefangene wurden in 
Mey vorgefunden. Die Franzoſen hatten diejenigen, die 
zur Rückkehr im Stande waren, nicht behalten. Als ich 
geſtern Abend Metz verließ, bemerkte ich auf den Geſich⸗ 
tern aller Deutſchen Dffiziere einen unverkennbaren Aus⸗ 
druck ruhiger Zufriedenheit, nichts weiter. 
ſchen Offiziere und Soldaten trugen, felbft wenn berauſcht, 
kaum einen andern Ausdruck, als den der tiefſten Traus 
rigkeit und des ſtolzen Trotzes. Der Franzöſiſche Ver⸗ 
luſt in den verſchiedenen Affairen ſeit dem 18. Auguſt 
betrug an Todten, nebſt den Sterbefällen durch Krank⸗ 
heit in der Stadt, 42,000. Bazaine ſelber lehnte den 
edelmüthigen Vorſchlag des Prinzen Friedrich Carl, alle 
Truppen die Waffen außerhalb der Fortification Ange⸗ 
ſic ts der Sieger niederlegen zu laſſen, ab. Er konne 
ſagte er, in ſolchem Falle nicht für ihr Betragen garan⸗ 
tiren. Die Kaiſerliche Garde allein hatte ihre Diseiplin 


ſchulen in Preußen ſtaatlich rechtlos; ihre Exiſtenz eine 
Abnormität: ein Luxus oder — eine Unbequemlichkeit! 
Ihre Einreihung in den ſtaatlichen Schematismus (jo 
zu ſagen) der preußiſchen Unterrichtsverwaltung iſt noch 
ein legislatives Problem. . 

Nun freilich kann es wohl Niemanden Wunder 
nehmen, wenn bei ſo ſchweren und unklar ſchmerzlichem 
Ringen ſämmtlicher Schweſtern auch unſere Thorner 
Schule nach 50 Jahren noch nicht über das dunkle Provi⸗ 
ſorium halbfertiger Zuſtände hinaus iſt — trotz der 
communalen Unterftügung, Begründung, Ueberwachung 
und Föcderung. 

Wo die Ziele nicht feſt beſtimmt ſind; wo der 
Grund nicht auf die ewigen Prinzipien der Natur und 
Logik baſirt iſt; wo Sympathien und Antipathien ſocia⸗ 
ler und conventioneller Art in verwirrender Durchkreu⸗ 
zung ſich bekämpfen: da gedeiht eine jede Anſtalt ſchwer; 
ob ſie Unterricht oder allgemeine Wohlfahrt, einzelner 
Theile, oder des ganzen Gemeindecomplexes, erſtrebt. 
Manch ähnliches Beiſpiel aus anderen Lebensſphären — 
ich denke hier an provinziell bekannte Schwicrigkeiten, 
wie fie ein großes Inſtitut unſerer Schweſter⸗Weichſel⸗ 
ſtadt ſeit Jahren der Verwaltung darbietet — muß dann 
beruhigen und tröſten. Inzwiſchen geht Jahr für Jahr 
und Tag um Tag der feſtumſchriebene Gang äußerlich 
ſtreng geregelter Ordnung ſeinen alten Weg. Semeſter 
auf Semeſter wickelt ſich einförmig ab — Woche reiht 
ſich an Woche faſt unmerkbar. Ein Luſtrum, ein Decen⸗ 
nium iſt dahin — — und der Mechanismus rollt im 
alten ausgefahrenen Geleiſe ſchwerfällig kümmerlich fort. 

Aber wir hoffen in dieſem kommenden neuen Jahr⸗ 
zehend, vielleicht ſchon im nächſten Jahre, auf eine ganz 
bedeutende — auf eine durchgreifende Beſſerung, eine 
Art Reorganiſation von Grund aus. Mancher Hemmſchuh 
iſt gefallen; Dank Allen, die liebevoll mitgewirkt! Die 


Die Fanzöſi. 


gut genug bewahrt, um des Vertrauens, bewaffnet vor⸗ 
beidefiliren zu können, für würdig gehalten zu werden 
Geſtern um 4 Uhr Nachmittags kam Bazaine auf der 
Reiſe nach Wilhelmshöhe in einem geſchloſſenen und mit 
feinem Namen markirten Wagen, der von mehreren Dfr 
fizieren ſeines Stabes zu Pferde eskortirt war, durch Ars. 
Die Frauen des Dorfes hatten von ſeiner Ankunft gehört 
und empfingen ihn mit Aus rufen wie „Verräther!“ „Feig⸗ 
ling!“ „Schlange!“ „Spitzbube!“ u. ſ. w. „Wo find 
unſere Gatten, die Sie verrathen haben? Geben Sie 
uns unſere Kinder zurück, die Sie verkauft haben!“ Sie 
griffen ſogar die Equipage an, zerſchlugen mit ihren 
Fäuften die Fenſter, und würden, wären die Preußiſchen 
Gendarmen nicht eingeſchritten, Lynchjuſtiz an ihm ver⸗ 
übt haben. 

— Es ſind ſeit der Capitulation oon Metz in den 
Gefechten vor Paris und dem Treffen, welches das Wer⸗ 
der'ſche Corps in Burgund geliefert hat, ſchon wiederum 
nahezu 6000 Gefangene gemacht. In militairiſchen Kreiſen 
hat man hier berechnet, daß in ſechs Wochen ſämmtliche 
Plätze des Nordens ſowie Mittelfrankreichs mit Lyon ein⸗ 

begriffen, in die Hände der Deutſchen gefallen ſein müſſen. 
Sollte auch dann noch kein garantirter Friede zu Stande 
gekommen ſein, ſo iſt jedenfalls das Kriegsziel erreicht: 
die Bezahlung der Kriegskoſten, welche durch die Be⸗ 
ſchlagnahme der öffentlichen Kaſſen Frankreichs ſowie 
durch Contributionen geſichert erſcheinen und die Feſthal⸗ 
tung von Elſaß und Lothringen, in welchen alle feſten 


Plätze von Thionxille bis Belfort in 14 Tagen bis 3 


ki 


Wochen enthalten fein werden. 

Verſailles, 2. November, Nachmittags. Geſtern 
Mittags hatte Thiers eine dreiftündige Beſprechung mit 
dem Grafen Bismarck; heute früh fand eine militärische 
Berothung beim König ſtatt, welcher auch der Bundes⸗ 
kanzler beiwohnte; um 2 Uhr hatte letzterer eine zweite 
Zuſammenkuuft mit Thiers. 

Lüttich, 3. Nopbr. Das hier erſcheinende Journal 
„Meuſe“ meldet aus Lille über die Vorgänge, welche 
General Bourbaki zum Rücktritt von dem Commando der 
Nordarmee veranlaßten, daß die Soldaten ſich weigerten, 
unter Bourbaki zu marſchiren. In Douai verſuchte ein 
Soldat, den General zu tödten. 

— Die „Gazette des Mons“ fignalifirt die Anwe⸗ 
ſenheit preußiſcher Truppen in der Gegend von Maubeuge. 


Kaſſel, 3. Novbr. Wie die „Heſſiſche Morgzgt.“ 


meldet, hat die Kaiſerin Eugenie geſtern Abend 6 Uhr 


die Rückreiſe über Hannover angetreten; leichzeitig find 
die Herzogin von Hamilton ſowie die Prinzeſſin von 
Monaco nach Frankfurt abgereiſt. Die Marſchälle Can⸗ 
robert und Leboeuf, welche in voriger Nacht eingetroffen 
waren, machten im Laufe des geſtrigen Tages dem Kai⸗ 
ſer einen Beſuch⸗ 


Hamburg, 2. Nov. Dem hieſigen amerikaniſchen 


{ Gonfuiate iſt ein Bericht des Commandeur Breeſe von 


1 


der amerikaniſchen Dampfeorvette „Plymouth“, welcher 


klürzlich von der Oſtſee kommend in Southampton ein 


ey 


Ey 
| 


traf, zugegangen, wonach derſelbe auf der Fahrt von 
Cuxhafen nach dem Canal nirgends franzöſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe geſehen hat; iudeſſen ſollen ſich im Canal und 
nördlich von Schottland noch einige franzöſiſche Kriegs- 
ſchiffe befinden, die deutſchen Schiffen auflauern. Schließ⸗ 
lich ſpricht der Commandeur Breeſe ſeine Anerkennung 
aus über die freundliche Aufnahme, die ihm ſeitens der 
Marine- und Militairbehörden in Cuxhafen zu Theil ward. 


— — 


Aa Logik der Thatsachen arbeitet kräftig für uns. Wie 


8 
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0 15 ins Auge. 
15 unverſorgten Kindern zurückbletben, wann ſchon längſt ſich 
des Erzeugers treues Auge geſchloſſen. Kein Vater kann 
auf granitenem Fundamente ſeines lieben Kindes ganze 
Zukunft aufbauen; nicht durch Sorge für reiche Hinter 


unſer jetziger Landrath als Bürgermeiſter es vor Ihnen 
Allen im öffentlichen Vortrage bei Gelegenheit der Winter⸗ 
vorleſungen des Copernicus-Vereins in der Gymnaſial⸗ 
Aula laut ausſprach: wenn die Noth ſich ins Mittel legt, 
dann reden Tyatſachen, nicht mebr Meinungen. Zahlen 
beweiſen und ſiegen unwiderſtehlich mit ihrem einfach 
ſtatiſtiſchen Einmal Eins. „Die Noth wird heute kaum 
noch von Jemandem wirklich geleugnet!“ ruft ein unbe⸗ 
kannter Mitſtrebender bei Verhandlungen über das gleiche 
Thema im Hauptorgan unſerer engeren Provinzialhaupt⸗ 
ſtadt. Es gilt ſchon — wir haben es unlängſt erlebt — 
für eine Beleidigung unter Gentlemen, einem Ehrenmann 


noch Zweifel an der gleichen Berechtigung des Weibes 


auf geiſtige Ausbildung zuzutrauen. Kein Menſch mehr 
beſtreitet die national ⸗ökonomiſche Conſequenz dieſer ein⸗ 


ehörden faſſe ſtill und ernft alle möglichen Formen der 
Die beitverbeirathete Tochter wohl— 
tuirter Eltern kann arme Wittwe werden, hülflos mit 


laſſenſchaft das Glück der Seinen, der Kinder und gar 
der Kindeskinder, für alle Zeit unerſchütterlich feſt baſiren. 


5 u ſich ſelbſt hat jeder ſterbliche Menſch, ob Mann ob 


Deutſchland. 

Berlin, d. 3. November. Der Erzbiſchof von 
München hat ſich vor Kurzem an den König Ludwig 
mit der Bitte gewendet, den ganzen Einfluß Bayerns 
geltend zu machen, daß dem heiligen Vater die ihm ge⸗ 
genwärtig geraubte Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit 
wieder zurückgegeben werde. (Auch nicht übel!) Darauf 
erfolgte, wie die „A. Poſt⸗Ztg.“ ſchreibt, in einem Hand» 
ſchreiben die Antwort, der König habe bereits vorher 
ſchon die Staatsregierung beauftragt, bezüglich der ihm 
als katholiſchen Fürſten beſonders naheliegenden Intereſſen 
des heiligen Stuhles mit den übrigen katholiſchen Mächten 
in geeignetes Benehmen zu treten, und erwarte, daß die 
Bemühungen in dieſer Richtung nicht ohne den gehofften 
Erfolg bleiben würden. 

— Gefangene und Kriegstrophäen. In der 
Nummer des „Feld⸗Soldatenfreundes“ vom 17. d. M. 
war in einer überſichtlichen Zuſammenſtellung der in den 
Monaten Auguſt und September von den Deutſchen 
Armeen gemachten Gefangenen u. eroberten Kriegstrophäen 
die Totalſumme, einſchließlich der Capitulation von Straß⸗ 
burg annähernd in folgender Weiſe angegeben: Gefangene: 
1 Marſchall, 50 Generale, 4000 Dffiiier und 150,000 
Mann, einſchließlich der verwundeten Gefangenen. So⸗ 
mit würde ſich nach der Capitulation von Metz die Zahl 
der Gefangenen auf 4 Marſchälle, etwa 140 Generale, 
10,000 Offiziere und 323,000 Mann herausſtellen, wohin⸗ 
gegen, gleichfalls nach einer Angabe des „Feld-Soldaten⸗ 
freundes“, die Zahl der von den Franzoſen bisher ge⸗ 
fangen genommenen Deutſchen Soldaten nur etwa 2100 
beträgt. 

— Elſaß und Lothringen. Der als Dichter u. 
biftoriiher Schriftſteller auch in weiteren Kreiſen bekannte 
Rechtslehrer an der Unierfität Würzburg Dr. Felix 
Dahn, hat in der Allgemeinen Zeitung eine Reihe von 
Artikeln veröffentlicht über Elſaß⸗Lothringen als zukünf⸗ 
tige deutſche Provinz, deren Regierung und Verwaltung 
u. |. w. In der Schlußbetrachtung beſpricht er die bis⸗ 
her aufgetauchten verſchiedenartigen Vorſchläge, wem die 
neue Provinz in die Hände gegeben werden ſolle, und 
kommt dabei zu dem Reſultat, daß der Aufgabe, Metz 
in Zukunft gegen Fraukreich zu hüten und zu halten, nur 
der gewachſen ſei, welcher die ſtärkſte und raſcheſte Macht 
in Deutſchland in der feſt geſchloſſenen Fauſt halte. 
Man lege überall das am meiſten bedrohte Gut in den 
ſtärkſten Verſchluß. Die jüddeutſchen Staaten mit Trüm 
mern der eroberten Gebietstheile zn „belohnen“ ſei für 
alle Fälle unthunlich, denn daß wir unſere Pflicht gethan, 
verdiene keine Belohnung, wie wir ſie aber gethan, 
ſtehe über jeder Belohnung. Uebrigens würde für jeden 
der füddeutſchen Staaten derartiger Gebietszuwachs bei 
den höchſt ſchwierigen Verwaltungs-, Militär- und anderen 
Verhältniſſen in den neuen Provinzen eher eine Belaſtung 
als eine Belohnung fein. 

a Die „Prov.⸗Correſp.“ bringt heute an ihrer 
Spitze einen Artikel mit der Ueberſchrift „zum 9. Nor 
vember“ in welchem ſie auf die Wahlen hinweiſt und 
als den Grund, weshalb die Regierung inmitten des 
Krieges dieſelben angeordnet habe, hervorhebt, daß die 
Hinausſchiebung der Wahlen bis nach Beendigung des 
Krieges ohne Verletzung der Verfaſſung nicht möglich ge⸗ 
weſen wäre, die Regierung erfülle daher lediglich ihre 
unzweifelhafte Pflicht, wenn ſie ungeachtet aller praktiſchen 
Bedenken die Wahlen während des Krieges vornehmen 
laſſe. Dann führt das officiöfe Blatt fort: „Bei der 
beſtimmteren Feſtfetzung des Termins für die Wahlen 
waren jedoch noch andere wichtige Erwägungen entſchei⸗ 


B —— ˖ ˖ ˖· ·· 
Weib, allein die Bürgſchaft ſeiner Exiſtenz. Das iſt 
uralte Weisheit aus Soloniſchen Zeiten, von einem Cröſus 
erprobt 

Wohlan denn! im Kampf ums Daſein überwindet 
Der, deſſen Selbſterhaltungsorgane am kräftigſten ausge⸗ 
bildet find. Unſer Geſellſchaftszuſtand erfordert geiſtige 
Ausbildung. Gründlicher Unterricht bedarf aunfeherdee 
Lehrkräfte im ausreichenden Maße. Dazu, meine Herren 
vom Magiſtrat und den Stadtverordneten, dazu eben iſt 
ein größerer Zuſchuß im Etat nothwendig. Die geſtrige 
Sitzung der Schuldeputation befürwortet ihn, wenn ſchon 
bei weitem nicht in dem von mir gehofften Hoͤhengrad 
Möge denn, was meinen Vorgängern und mir verſagt 
war, möge wenigſtens unſer nächſter Amtsnachfolger ſchon 
den ganzen vollen Sieg der Logik und volkswirthſchaft⸗ 
lichen Theorie erleben. Wer feine Töchter liebt, opfert 
gern ſeinen Beitrag in Form einer etwas erhöhten Com⸗ 
munalſteuer, falls es wirklich nicht anders e de 
und zu erreichen möglich iſt. Aber mehr als bisher muß 
geleiftet werden. Fünf Sechstheile für die Söhne und 
nur Ein Sechstheil für die Töchter: das iſt nicht väter⸗ 
liche Unpartheilichkeit. Wie mein verehrter Herr Vor⸗ 
gänger auf dieſem mühſalvellen Poſten es vor 15 Jahren 
in feiner Weiherede beim erſten Einzug der Toͤchterſchulen 
unſerer Vaterſtadt in das „alte Gymnaſium“ hier in 
dieſem Saale, von eben dieſer Stätte bewegt ausſprach; 
ſo rufe ich jetzt, nur in wenig anderem Sinne, nach 2 
mal 7 enttäuſchungsreichen Jahren einer fortdauernd 
kampfesähnlichen Amtsführung Ihnen, hochverehrte Her» 
ren! zu: — 2 

Nur etwas mehr für uns von Dem, was An⸗ 
deren fo reich gewährt wird, o unſere ſtillbeſcheidenen 
Zöglinge, die Toͤchter dieſer Bürgerſchaft, in ihren viel⸗ 
fachen Ordnungen, würden ſich gütig bedacht, ſich über⸗ 
glücklich fühlen! 

Ja, meine Herren vom Magiſtrat und den Stadt⸗ 


dend, vor Allem die Rückſicht auf 1 
Verlauf der verſchiedenen parlamentariſchen 
der nächſten Zeit. Der glückliche und erhebende V. 
des Krieges bringt uns, ſo Gott will, früher, als it 
Jemand es ahnen konnte, die Erfüllung des alten 5 5 
otiſchen Sehnens nach der engen politiſchen Einig. 
ganz Deutſchlands. Noch während des Krieges je, 
vorausſichtlich der Norddeutſche Reichstag berufen ii 
über den Beitritt der ſüddeutſchen Staaten zu dem 4 dar 
onalen Gemeinweſen Beſchluß zu fallen; Zeit if 
rauf aber, nachdem die Einigung allſeitig beſtätigt 4 
wird zum erften Male, ein alle Staaten umfaſſend r de 


: t 
ſcher Reichstag zuſammentreten, um dem Geſammttennle 
fein des gecinigten Deutſchlands den erſten gemem 


Ausdruck zu geben. Vorher werden im bisherigen N 
deutſchen Bunde, ebenſo wie im übrigen Deutſchlaun, 
neue Wahlen auch zum Reichstag zu vollziehen ſein _ f 
Die Einleitungen für das Erſaßzge 

pro 1871 ſind nach einer Verfügung vom geſtrigen 
(v. 1. Noobr.) unverzüglich zu treffen. 

— Auf die Depeſche Lord Granvills vom = 
v. Mis. ih vom Grafen Bismark unterm 28. October a 
Graf Bernſtorff eine Antwort ergangen, in welcher 
unter Hinweis auf die Thatſachen und das Verfahren 
Gambetta's hervorbebt, daß die Vornahme von freien 
Wahlen für eine conftituirende Verſammlung in Franktel 
jo ſehr fie von der deutſchen Bundesregierung gewünſch 


worden, dennoch durch die gegenwärtigen Machthaber n 


Frankreich verhindert worden ſei, welche den Widerſtan 
Frankreichs bis aufs Außerſte fortiegen wollen. We 
die engliſche Regierung den Verſuch macht, das franzö ische 
Gouvernement von ſeinem gewaltthätigen und gefäbt* 
lichen Wege al zuwenden, werden die deutſchen Regierun“ 
gen dies dankbar anerkennen. Von deutſcher Seite jede 
wurde keine Initiative zu neuen Verhandlungen ergriffen 
— Herr Thiers. Ein gut Theil der Täuſchungen, 
denen das franzöſiſche Volk ſich von jeher über feine Um 
überwindlichkeit und ſeine Alles entſcheidende Rolle unter 
den europäiſchen Völkern hingab und welche der nur ſei— 
nem Ende nahende Feldzug in jo furchtkarer Weiſe ze 
ftört hat, ift auf Rechnung der ſtaatsmänniſchen Weis“ 
heit und geſchichtsſchreiberiſchen Thätigkeit und Berühmt 
heit des Hrn. Thiers zu ſetzen. Als Miniſter war er 
ſtets von überreizten nationalen Geſichtspunkten geleite 
und als Liberaler ſcheute er ſich niemals, ſeinen politie 
ſchen Gegnern gegenüber an die Gewalt und an die Re' 
preſſion zu appelliren. Bei dem heutigen Mangel an 
ruhig urtheilenden Köpfen in Frankreich iſt man mit 
Recht auf Thiers als eine für Unterhandlung beſonders 
geeignete Perſönlichkeit verfallen. Man darf zugeben, daß 
Thiers unter den heutigen für Frankreich desparaten Um- 
ſtänden durch die Erfahrungen eines langen Lebens be 
lehrt und geläutert, die Ruhe und die ganz beſondere Br 
fähizung befigt, feinem Lande noch am Ende feiner Lauf⸗ 
bahn einen großen Dienſt zu erweiſen. Wie Thiers der 
einzige Franzoſe war, welcher im Juli dieſes Jahres 


auszuſprechen wagte, daß der Krieg nicht unternommen 


werde dürfe, weil Frankreich nicht gerüſtet ſei, ſo ſcheint 
er auch heute der Einzige zu ſein, welcher ſich nach den 
erlittenen beiſpielloſen Unglücksfällen nicht mehr darüber 
täuſcht, daß der Friede nur unter den für Frankreich 
ſchwerſten und härteſten Bedingungen zu erlangen ſein 
wird. Es wird freilich ein ſchweres Stück Arbeit koſten, 
gegen den Wahn der proviſoriſchen Regierung von Frank 
reich und deſſen Conſequenzen aufzukommen. In jedem 
Fall müßte aber dies Herrn Thiers ſehr ſchnell gelingen, 
wenn das Schrecklichſte von Paris abgewendet werden Joll. 
verordneten, zwar nicht mehr wie vor einem Jahrzehend 
an dieſem Platz an dieſem Tage voll des jugendwarmen 
Glaubens an die unwiderſtehliche Macht der Idee; aber 
doch überzeugt, daß kommen muß, was kommen ſoll, wann 
ſeine Zeit erfüllet iſt, habe ich gewagt, als der von Ih- 
nen verordnete zeitige Vertreter der Intereſſen dieſer An« 
ſtalt, Ihnen freimüthig offen die Noth derſelben darzule⸗ 
gen. Mag Ihre Weisheit ermeſſen, wie weit in der alle 
gemeinen Noih dieſer ſchweren Zeiten es möglich ift, für 
das irdiſche Wohl Ihrer hoffnungsblühend aufiprofjenden 
eigenen Töchter zu ſorgen. Wäre die Erinnerung an dieſe 
ſehr ernſte Seite der Frage des höheren Maädchenſchulwe⸗ 
ſens überhaupt und zumal hier bei uns nicht ganz ver⸗ 
geblich angeregt worden: ſo wäre das der ſcönſte Erfolg 
dieſer heutigen öffentlichen Feier. Gedenken Sie freund⸗ 
lich dieſer Anſtalt, die Ihre Vorgänger in harter ſchwe⸗ 
rer Zeit nach kaum überſtandener furchtbarer Kriegsdrang⸗ 
ſal gegründet, die Ihre und unſere Väter beim erſten 


Wieder⸗Erwachen des altdeutſchen Bürgerbewußtſeins und 


gleichſam mit als eine der erſten Proben für den edel⸗ 
Ihönen uns angeſtammten Geiſt freier Selbſtverwaltung 
ſo vielfach — wie die Akten zeigen — umſtritten und 
umkämpft haben. 

Ihnen Allen aber, hochzuverehrende Gäſte, die 
Sie ſo gütig und theilnehmend unſerer Einladung gefolgt 
find; Ihnen Allen Dank dafür, innigſten Daak, daß Sie 
mit Ihrer Gegenwart das 50. Stiftungsfeſt unſerer Dop⸗ 
pelſchule verſchönt und geehrt haben. Dank im Namen 
der Anſtalt, ihrer Lehrer und Zöglinge! um fo wärmer 
und aufrichtiger wohl, je ſpäclicher ſonſt wir ſolche auf⸗ 
munternde Beachtung erfahren. Mächte unter dieſer Ih⸗ 
rer fortdauernden Gunſt und freundlichen Antheilnahme 
im nächſten Halbjahrhundert die Anſtalt blühen, wachſen 
und gedeiha! — zu ihrer eigenen Ehre und der theuren 
Vaterſtadt reichem Segen! — — 5 


— — — — 


Bote Neutralen. In Bezug auf bie Mittheie 
Nächte er Correſpondenz Warrens, daß ſich alle neutralen 
* den engliſchen Friedensbeſtrebungen betheiligt 
aint mit ichen wir, daß Rußland ſich noch nicht ent⸗ 
8 4 irgend einem Schritte daran betheiligt hat, daß 
ein inet von St. Petersburg vielmehr bemerkt hat, 
uri ſolche Mahnung zum Frieden im deutſchen Haupt⸗ 
i 5 ebenſo überflüſſig als im franzöſiſchen fruchtlos 
8 e. — Uebrigens muß conſtatirt werden, daß 
* ſtarre Feſtyalten des franzöſiſchen Standpunktes 
e Gebiets⸗Abtretungen zu willigen, die Bemühungen 
I bon malen gelähmt und beſeitigt find. Nach dem Fall 
Trage es iſt die Ueberzeugung von der Niederlage Frank- 
N aich allgemeine geworden. Ein zweiter Erfolg des 
N ehen den Starrſinus iſt, daß die Spaltung in den 
delten der franzöſiſchen Regierung ſich immer mehr er⸗ 
und verſchärft. 
ing Von Seiten der Militärver waltung it eine 
Amp eifende Veränderung in dem Verfahren der Marſch⸗ 
du zung beſchloſſen. Es ſoll nämlich künftigbin an 
den, und Stelle die Marſchrerpflegung baar bezahlt wer⸗ 
ep, dies ſofortige Bezahlen wird im Vergleich zu dem 
den en Liquidationsverfahren ſowobl der Einfachheit 
Werden auch im Intereſſe der Gemeinden vorgezogen 
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N 5 „Nordd. Allg. Ztg.“ enthält folgenden offi⸗ 
en rtikel: „Dem Journal de Liege“ (Lüttich) wurde 
Mir; bicbten Tagen des vorigen Monats aus Brüſſel 
Oetker en, daß der Geſandte des Norddeutſchen Bundes 
N ndl dem Belgiſchen Miniſter Hrn. d'Anethan in un⸗ 
Waübiecder Weiſe empfangen wäre, als der erſtere ſich 
dicht igt geſehen hatte, denſelben zur Nachtzeit einer 
Ui den Mittheilung wegen in der Ruhe zu ſtören. — 
nd zu der Erklärung ermächtigt, daß der Hr. Ge 
ont weder jemals Veranlaſſung gehabt hat, dem ge⸗ 
nacher Herrn Miniſter in der Nacht einen Beſuch zu 
unn noch daß Hr. von Balan überhaupt jemals von 
ta d' Anethan einen unfreundlichen Empfang erfahren 


— 
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Bea — Zum Waffenſtillſtand. Die neueſte Depeſche, 
eh dom Hauptquartier hier eingetroffen iſt, meldet dag 
en ei ismarck Hrn. Thieis behufs Vornahme der Wah⸗ 
zen funfundzwanzigtägigen Waffenſtillſtand auf der 
es am Tage der Unterzeichnung beſtehenden mili⸗ 
u status quo angeboten hat. Man kann in der 
die Großmuth nicht genug bewundern, mit der un 
Heeresfübrung den Herren Gambetta und Genoſ⸗ 
RL t Begenfommt. Wahrlich wenn die Rollen ver⸗ 
Deuiſch wären und Frankreich in dem Verkältniß zu 
Funzbland ſtände, in welchem jetzt Deutſchland zu 
eich ſteht — wir bezweifeln, daß es eben dieſelbe 
muth üben würde, die Deutſchland jetzt bewieſen hat. 
te 2 bier uur noch darauf geſpannt, ob die Verblen⸗ 
Deren, oilortiche Regierung nun endlich von ihren Lirn« 
erf anten Ideen ablaſſen und die ihm dargebotene 
Rei; "digurg acceptiren wird. In hieſigen eingeweihten 
fänden hegt man noch ſehr große Zweifel, daß das Ver⸗ 
der Situation ſich in Frankreich ſo weit ſchon 
gebrochen hat. 


Ausland. 


Frank Wort ſchreibt die 
„Eyli reich. Folgendes neuſte | 
ie Cibri* ce Blatt): „Wir find ftolz und eitel 
u nn Wir haben uns gerühmt, das erſte Volk der Welt 
el ein; wir haben die anderen Nationen mit Gering⸗ 
Ihn ung behandelt und gemeint, fie zu belchren ohne von 
dag zu lernen. Gierig uach eitlem Ruhm, beſonders 
ker, dem traurigen Ruhm des Krieges, baben wir mit 
dir uſchaft den Ruhm geſucht. In dem Glauben, daß 
fande Nbefiegbar ſeien, find wir unverſchämt und heraus- 
uud zud geweſen, immer bereit, das Schwert zu ziehen 
für nich, dergoſſene Blut, welches nicht das unſere war, 
ied te zu achten. Darum ſind wir durch unerhörte 
Hr, "lagen gedemüthigt. Die Armee, auf welche wir ſo 
Veniaten, ift wie Wachs im Feuer geſchmolzen. Dieſe 
len ichtungsmaſchinen, auf die wir unfer Vertrauen ſeß⸗ 
Une ind uns vom Feinde aus den Händen geriſſen. 
hne d Feſtungen ſind in der Macht des Feindes, der 
und Erbarmen den Boden unſeres Vaterlandes zertritt 
dadieetwüſtet. Der Himmel iſt gerecht, und unſer Stolz 
Rip nte diefe Demüthigung. Wir find Cgeilten und 
N age geweſen. Von Genußſucht gequält, haben wir 
der Miichthümern getrachtet, und ohne Bedenken wegen 
kerusittel nur den Erwerb begehrt. Wir haben den 
dem ggeliebt, den guten Tiſch und die Ehre, welche man 
elde erweiſt, es fei gut oder ſchlecht verdient. Die 


Rei 
i . 
lie den waren obne Erbarmen für die, welche litten; 


der armen von Eifersucht und Neid gegen die Reichen 
betont welche ae Nie nannte; wir alle, ſatt oder 
Mdet in unſeren Begierden, waren in gleichem Maße 

med., Da hat ſich Gott erhoben, hat unſere Reich. 
bat aer verfaulen laſſen und unſere Vergnügen vergiftet, 
len an die Stelle unſe er Feſte und Freuden den Schrek⸗ 
beibfend die Thränen geſetzt, hat uns gezwungen, dieſe 
mit 50 Leiber, deren Sclavin die Seele geworden war, 
mug be zu bedecken. Gott iſt gerecht und unſer Egois⸗ 
ten ſing diente dieſe Strafe. Unſere Grundſätze und Sit⸗ 
Rotten verdorben. Wir haben den Meineid freigeſprochen, 
eirt und gekrönt. Wir haben Gewiſſen und Tugend 
Orurtbeil gehalten. Wir haben Alles, was 
den Menſchen rein und heilig, verhöhnt. Das 
die Familien und ihre Pflichten, alle häuslichen 


das 


unter 


Weib, 


Tugenden find für uns zum Gelächter geworden. Unſer 
Theater und unſere Literatur find eine Schule der Im⸗ 
moralität. Durch die Frivolität unſeres Characters, 
durch unſere lange Gewöhnung an die Knechtſchaft, durch 
unſern gemeinen Geſchmack, unjeie ſchamloſen Moden, 
unſere ſchmutzigen Lieder haben wir unſere Zeit entebrt 
und die Welt beleidigt. In allen Schichten unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft hat das Laſter geblüht und ohne Scheu vor Aller 
Augen offenbart, was man nicht einmal ausſprechen 
kann. . .. Unſer Verbrechen hat die Strafe, die uns 
jetzt betroffen, verdient. Und dennoch, die Schläge, von 
denen wir getroffen, haben unſere Augen noch nicht ges 
öffnet über die Sünden, welche uns verderben. Wir ſind 
aufgebracht, aber wir bereuen nicht. Wir klagen jeder 
ſeinen Nächſten an, nicht uns ſelbſt; und als wären wir 
nicht ſchuldig, murren wir gegen Gottes Strenge. Herr, 
erlöſe uns von unſerer Verblendung! Zu der Erniedri⸗ 
gung, die uns unſere Feinde bereiten, füge Du die Ernie⸗ 
drigung unſerer Herzen vor Dir. Nachdem Du uns im 
Feuer dieſer tiefen Trübſal gereinigt haft, befreie uns von 
dem Feinde! Gieb unſerem Vaterlande den Frieden! ze. 
Iſt das die Stimme des Predigers in der Wüſte, oder 
fängt die Erkenntniß an zu tagen, daß das franzöſiſche 
Volk durch eigenes Verſchulden an den Rand des Abzrun— 
des gekommen iſt? 


— Gambetta hat nach dem Vorbilde der kaiſerlichen 
Regierung eine Fluth von Vertrauens -Adreſſen angeordnet, 
worin die Regierung der Nationalvertheidigung zu Fort⸗ 
ſetzung des Kampfes aufgemuntert wird. In einer ſolchen 
aus den Oſtpyrenäen kommenden Adreſſe heißt es: Setzen 
Sie ihre Anſtrengungen fort, Bürger, und es wird dem 
Feinde nichts abgetreten, weder ein Zoll breit unſeres 
Bodens, noch ein Stein von unſeren Feſtungen, noch eine 
Schaluppe von unſerer Flotte, noch eine Centime von 
den Hilfsquellen Frankreichs. Verlieren Sie nicht aus 
dem Auge, daß Elſaß und Lothringen abtreten damit gleich 
käme, Preußen ſich in Frankreich feſtſetzen laſſen und ihm 
die Zukunft unſerer Nationalexiſtenz ausliefern. Kurz, 
nehmen Sie den Wahlſpruch von 92 und 93 zur Richt⸗ 
ſchnur: „Die Republik unterhandelt nicht mit dem Feinde, 
der ihr Gebiet beſetzt hot.“ Und wir ſetzen hinzu: „Selbſt 
wenn die Hauptſtadt in Feindes Hände gefallen wäre.“ 
— Die „Wiener Abendpoft* nennt Gambetta einen poli— 
tiſchen Garibaldi und bemerkt zu deſſen Proklamation: 
Die nächſten Tage werden auf ſeine Fälſchungen und auf 
ſein blödſinniges Räſonnement die gebührende Erwiderung 
bringen. Hoffentlich werden dem franzöſiſchen Volke end- 


lich die Augen aufgehen gegenüber ſolchen Phraſenhelden, 


die unendtich mehr Schaden bringen als verlorene 
Schlachten. — Aus Paris eingetroffenen Nachrichten vom 
29. October zufolge hat die Regierung ein Deeret er- 
laſſen, durch welches der Orden der Ehrenlegion ausſchließ⸗ 
lich für militäriſche Dienſte reſervirt bleiben ſoll. Durch 
ein anderes Decret wird die kaiſerliche Garde abgeſchafft. 
— Die aus Tours in Brüſſel eingetroffene „Patrie“ 
plaidirt für den Waffenſtillſtand. Sie weiſt jedoch jede 
Gebietsabtretung kategoriſch zurück und ſagt: Wir können 
jetzt nicht die Hoffnung hegen, den Feind vollſtändig ſchla⸗ 
gen, zurückwerfen und e zu können. Dazu bedür⸗ 
fen wir noch Monate und die innere Lage Frankreichs 
erlaubt nicht, ſo lange zu warten. 

„Gacette de France“ ſchreibt: Die Proclamation 
Gambetta's iſt eine ſchlechte Politik, weil ſie in dieſem 
Augenblick nur entzweien und aufregen kann, wo alle An— 
ſtrengungen gemacht werden müßten, um die Einigkeit und 
Uebereinſtimmung Frankreichs zu erzielen. Warten wir 
die Rückkehr der Ruhe in die Gemüther ab, um ein 
Urtheil zu fällen und den neuen Feldzugsplan feſtzuſtellen 
und beſchränken wir uns gegenwärtig darauf, zu wieder⸗ 
holen, daß Preußen ſich ſehr täuſchen würde, wenn es in 
der Capitulation von Metz unſer letztes Wort ſehen wollte. 

Der in Brüſſel eingeroffene „Conſtitutionnel“ ſchreibt 
die von Thiers vorgeſchlagenen Waffenſtillſtandsbedingun⸗ 
gen erhielten keine politiſchen Beſtimmungen, ebenſowenig 
eine Clauſel bezüglich der Einberuſung der Conſtituante. 
Eine ſolche würde das Recht Preußens zur Einmiſchung in die 
inneren Angelegenheiten Frankreichs in ſich ſchließen. Wohl 
aber würde durch ſtillſchweigendes Uebereinkommen die 
Möglichkeit geboten werden, die Anſichten des Landes zu 
Rathe zu ziehen. „Moniteur“ beſpricht die jetzige Lage 
Frankreichs und ſchließt ſeine Betrachtungen mit den 
Worten: „Fahren wir fort in der Vertheidigung der In 
1 5 unſeres Gebiets und unſerer nationalen Unabhän⸗ 

9 e. . Be } 


na 


Provinzielles. 


Könisberg, 2. Npv. Nach einer geſtern hier be⸗ 
kannt gewordenen Ordre haben wir nicht 12000 ſondern 
27,000 Kriegsgefangene zu erwarten. Großer Mangel 
ſtellt ſich an Arbeitern heraus da fat alle kräftigen und 
jüngeren Leute im Felde ſich befinden, und find daher, 
wie es heißt, Criminalgefangene u. Franzoſen zur Beſchäfti⸗ 
gung beim Bau der zu errichtenden Baracken in Ausſicht 
genommen. s 


— — EEE — — —6-H—— in 
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Loe ales. 


— In den Abgeordurtenwahlen. Die deutſch⸗liberalen Wähler 
Tborns macheu wir noch dringend darauf aufmerkſam, daß nur 
noch morgen, am Sonnabend d. 5. d. M. von 9 —12 Uhr und 
von 3 6 Uhr Ab. die Abtheilungsliſten zur Wahl am 9. d. 
im Bureau der Magiſtrats⸗Kalkulatur zur Einſicht für Jeder⸗ 


mann ausliegen. Wolle ſich Jeder Wahlberechtigte, der es noch 
nicht gethan, davon überzeugen, daß ſein Name in beſagten 
Liſten nicht ausgelaſſen iſt. Ein gewiſſenbafter, deutſch⸗liberaler 
Wähler darf den Wahl⸗Akt am Mittwoch d. 9. d nicht ver⸗ 
ſäumen, damit auch fernerhin im Abgeordnetenhauſe Thorn- 
Culm durch zwei deutſche liberale Abgeordnete wie bisher ver⸗ 
treten werde. a 
CE'ͤenſo wünſchenswerth, ja nothwendig wie die Einſichts⸗ 
nabme in den Abtheilungsliſten iſt auch das Erſcheinen in der 
Urwählerverſammlung, welche Morgen, am Sonnabend 1 
d. M. s Uhr Ab., im Saale des Herrn Hildebraudt ſtatthaben 
wird. In derſelben ſoll die Wahlmänner⸗Liſte feſtgeſtellt werden. 
© Mufhalifhes. Wir dürfen nicht anſtehen, zu bebaupten, 
daß unſere Vorherſagung bezüglich des vorerwähnten Mittwochs⸗ 
Concertes ſich glänzend bewahrheitet hat. Keiner der zahlreichen 
Zubörerſchaft wird in Abrede ſtellen können, daß ihm ein wahr⸗ 
haft ſeltener, in Städten wie die unfrige, doppelt ſeltener Ge⸗ 
nuß geboten worden und wäre es überflüſſig hinzuzufügen, daß 
die Palme des Abends der Coucertgeberin, Frl. Friederike 
Meyer, vom Königl. Theater zu Turin, gebührte, wenn auch 
die übrigen Mitwirkenden, deren freundliches Entgegenkommen 
bei Veranſtaltung des Concerts den Dank des Publikums ver⸗ 
dient, ſich gerechten Anſpruch auf unfere Anerkennung erworben. 
Frlu. Meyer führte uns in allen Nummern des vorzüglich aus⸗ 
geſtatteten Programms nur wirklich gediegene Piecen vor, in 
der Aufführung documentirte fie ihre völlige Vertrauſbeit mit 
allen Regeln der Technik der deutſchen und italieniſchen Schule, 
Ihre Stimmittel ſind ohne Uebertreibung brillant zu nennen, 
die Junigkeit ihres Vortrages erhöhte namentlich in den Lie⸗ 
dern die feelenergreifende Wirkung der Tondichtung unſeres 
großen Mendelsſohn, die ihre Macht auf jedes unverdobene 
muſikaliſche Gemüth ausüben muß. Ohne uns auf Speziali⸗ 
täten eintulaffen, müſſen wir jedoch das überaus anſprechende 
Piano der Sängerin hervorheben, welches im Smorzando zu 
einer elaſſiſchen Leiſtung ſich geſtaltet. Daß der mit Bravour 
erecutiite Walzer von Arditi das Publikum zu lebhaften Bei⸗ 
fall hinriß, war vorauszuſehen, und fehlte derſelbe keinem andern 
Theile des Programmes. Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß 
unſere, nachgerade einen epidemiſchen Character annehmende 
Klavierſpielwuth wenigſtens die ſegensreiche Wirkung haben 
möchte, daß endlich auch dem größeren Publikum der Sinn für 
claſſiſche Muſik in allen ihren Gattungen erſchloſſen werde. 

— Sendung von fiebesgaben. Aus Danzig wird gemeldet: 
Für den Transport von Liebesgaben für unſere Landwehrtrup⸗ 
pen ſind am 3. d. M. noch aus Thorn mehrere Kiſten ange⸗ 
kommen, und begleiten denſelben die Herren Commerzienrath 
Biſchoff, Wernick und Hoppenruth von Danzig ab. Derſelbe 
enthält die nötbigſten Erfriſchungsmittel, welche dort ſelbſt für 
Geld nicht zu haben find: Cigarren, Taback, Cognac und Rum, 
Liquer, Bier, Wurſt, Häringe, Pfeffer und Salz ꝛc., ſowie 12 
Kiſten mit Unterkleidern und wollen Strümpfen. ö 

— fit rariſches AP. Herr Dr Rakowicz, Chefredakteur der 
hieſigen „Gazeta-Tornnska“ bekanntlich als Candidat für die 
Stadtverordneten-Verſammlung aufgeſtellt, hat in ſeinem pol⸗ 
niſchen Kalender für 1871 als erſten Aufſatz eine Abhandlung 
über weibliche Vildung drucken ſaſſen, auf die wir alle unſere 
Leſer eifrigſt und angelegentlichſt aufmerkſam zu machen uns 
beeilen. Wenn ſchon der Umſtand, daß ein künftiger Vertre⸗ 
ter der Bürgerſchaft, und zwar ein durch ſeine hervorragende 
Bildung dereinſt gewiß höchſt einflußreicher, fo entſchieden für 
die modernen Beſtrebungen eintritt, uns mit Hoffnungen für 
deu Sieg jener Anſichten erfüllt, die unſere 3 Abſchnitte des Feuil⸗ 
letons behandelt haben, jo muß noch bedeutungsvoller der 
andere Umſtand erſcheinen, daß in dieſem Aufſatze des 
Herrn Dr. R. mit liebeswürdiger und recht humanitärer Rück⸗ 
ſicht auf Alles hingewieſen wird, was die deutſche Geiſtesar⸗ 
beit im Bereiche der Frauenfrage geſchaffen oder doch erſtrebt 
hat — Vorbehaltlich weiterer Anführungen geben wir nur 
dieſe Eine Notiz, daß der Aufſatz mit Kaminskys Ueberſetzung 
der Schillerſchen Glocke ſchließt. So arbeiten mehr und 
mehr die europäiſchen Völker zuſammenwirkend an dem 
großen Webſtuhl der Zeit und bereiten als ſchönere Zukunft 
den Einklang unſerer ſämmtlichen ſtammverwandten Indoger⸗ 
manen⸗Völker vor: „der Gottheit unendliches Kleid!“ — Möchte 
die Eintracht von 1848 zwiſchen Demokraten aller Nationali⸗ 
täten bald ſich auch bei uns im Zuſammenwirken für tiefere 
Volksbildung zeigen — da nun einmal das politiſche Feld keine 
Eintracht mehr bei den Wahlen zuläßt — wie man fagt!! 

— Im Cheater gewährte beute, d. 3. d., der „Peh-Schulze’ 
(Poſſe von Salingre) dem leider nur mäßig gefüllten Audi⸗ 
torium einen beiteren Abend. Die Poſſe ſelbſt enthält, wie 
bekannt, faſt durchweg komiſche Scenen, welche die Lachmuskeln 
der Zuſchauer unwillkürlich reizen, und dann war dieſelbe, wie 
das bei den Poſſen, wenn fie unterhalten und nicht langweilen 
ſollen, unerläßlich iſt, gut einſtudirt und wurde ebenſo geſpielt. 
Eines beſondern Beifalls erfreuten ſich die Herren: Raberg, 
der ein tüchtiger Komiker, den gemüthlichen Berliner Weißbier⸗ 
Philiſter „Pechſchulze“ mit Humor, ohne jede Uebertreibung 
und doch effectreich durchführte, Witte, Protz, Großmann und 
die Damen Frau Borchardt und Frln. Kopka, welche nament⸗ 
lich durch den friſchen und belebten Vortrag ihrer Couplets 
das Auditorium zu lebhafteſten Beifall anregte. 

— poſtweſen. Das General⸗Poſtamt weiſt darauf bin, daß 
bei Briefen nach Rußland es zur Sicherung der richtigen Spe⸗ 
dition von Wichtigkeit iſt, daß, wenn auf denſelben der Be⸗ 
ſtimmungsort in ruffiſcher Schrift ausgedrückt wird, die Angabe 
deſſelgen außerdem in deutſcher, franzöſiſcher oder engliſcher 
Schreibweiſe erfolge, weil die ruſſiſchen Schriftzüge den nord⸗ 
deutſchen Poſtbeamten nicht immer binlänglich bekannt ſind. 
Auch muß bei Briefen nach weniger bekannten Orten Rußlands 
die Lage des Beſtimmungsortes durch zuſätzliche Angabe des 
Gouvernements außer Zweifel geſtellt werden. 

Das General⸗Poſtamt hat nach einer Bekanntmachung vom 


1. d. M. die Annahmen von Privat-Pädereien an die Truppen 
in Frankreich dahin beſchränkt, daß ſolche von jetzt ab bis auf 
weiteres unr noch für die vor Paris ſtehenden Truppen und 
für die Beſatzungen von Strasburg und Metz zur Beſorgung 
übernommen werden. 


— Per 23. Jahresbericht über die Provinzial⸗Blinden⸗An⸗ 
ſtalt giebt eine klare Darſtellung von der ſegensreichen Wirk⸗ 
ſamkeit des Vereines, welcher bereits ſeit dem Jahre 1846 be⸗ 
ſteht und aus den 57 Kreiſen der Provinz Preußen bis jetzt 250 
Zöglinge aufgenommen und 205 derſelben als in den Elemen⸗ 
tarwiſſenſchaften und einem ſelbſtgewählten Berufszweige aus⸗ 
gebildet, entlaſſen hat. Die Berufszweige umfaſſen: Muſik, das 
Seiler Korb- und Stuhlmacher⸗Handwerk, Stroh- und Eggen⸗ 
flechtarbeiten, außerdem für die Mädchen weibliche Handarbeiten. 
Die Haupt - Einnahmen zur Unterhaltung der Anſtalt fließen 
aus den Kreis⸗Communalbeiträgen und den Kirchen⸗Collekten, 
außerdem durch den Verkauf gefertigter Zöglingsarbeiten, aus 
Kapitalzinſen und durch Zuwendungen von Wohlthätern der 
Anſtalt. Auch aus der Stadt Danzig iſt eine recht anſehnliche 
Zahl von Wohlthätern der Anſtalt nambaft gemacht, und hat 
der Stadt⸗ und Landkreis im verfloſſenen Jahre c. 265 Thlr. 
zur Unterhaltung der Anſtalt beigeſteuert. Die Unterrichtsme⸗ 
thode iſt ſelbſtverſtändlich eine eigenthümliche, indem das Fun⸗ 
dament des Unterrichts, das Leſen, vermöge des feinen Ge⸗ 
fühls in den Fingerſpitzen durch die erhaben gedruckte 
Blindenſchrift bewirkt wird. Es kommen Fälle vor, daß blinde 
Mädchen vermöge dieſer Schrift fließender leſen als ein Sehen⸗ 
der und mittelſt der Punktſchrift auch Selbſtgeſchriebenes mit 
der größten Leichtigkeit wiedergeben können. Bei dem geographi⸗ 
ſchen Unterricht wird der Reliefglohus und bei der Naturge⸗ 
ſchichte werden Thiergeſtalten aus Papiermachs benutzt. Be⸗ 
ſonders erheiternd, tröſtend und zerſtreuend wirkt der Muſik⸗ 
unterricht auf die Blinden und das Reich der Töne iſt die 
reichſte Quelle für die Bildung des Geiſtes und Gemüths der 
unglücklichen Zöglinge. Der Verein beabſichtigt, befähigte Zög⸗ 


Iuferate 


Zu einer Beſprechung über die auf 
den 9. d. M. anberaumten Urwahlen 
werden die Herren Urwähler der Stadt 
Thorn zu einer Verſammlung auf 
Sonnabend, den 5. November 
Abends 8 Uhr 
im Saale des Herrn Hildebrandt 
hiermit eingeladen ſich zahlreich einzufinden. 
Das liberale Wahlcomitee. 


Auclion. 


Der Nachlaß der verſtorbenen ver- 
wittweten Frau Heese, als: Möbel, Haus- 
und Küchengeräth, ſowie Brennmaterial 
wird am 

Montag, den 7. November er. 
von Vormittags 9 Uhr ab 
Copernicusſtraße Nr. 208 gegen gleich baare 

Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 


machen. 
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Berlin, 1 September 1870. Ich wünſche eine Sendung von Ibrem 
heilſamen und ſtärkenden Malzegtrart 
Königlicher Ober⸗Tribunalsrath, Ritter ꝛc, Linkſtraße 18. — Von Ihrem 
unvergleichlichen Malzextract⸗Geſundheitsbier wollen Sie an Ibre 
Durchlaucht die Prinzeſſin Auguſte zu Schönaich⸗Carolath in Cöthen Sendeng 
E. von Schroetter. — Meiner Mutter wurde gegen ihr Magenübel 
die bei ſolchen Leiden ſehr wirkſame Malz⸗Geſundheits . e 

. Ruhig. — 
Von Unterleibsleiden, Hämorrhoiden, Magenſchwäche ꝛc. habe ich W ann 
ten lediglich durch Ihr Malzextraet⸗Geſundheitsbier und durch Ihre Malz⸗Ge⸗ 
ſundheits-Chocolade geheilt, und gegen Huſten erwieſen ſich Ihre 
Bruſtmalzbonbons außerordentlich heilſam. Bogdanowie in Brood. 
Verkaufsſtelle bei R Werner in Thorn. 


anempfohlen. 


‘ 


linge für das Orgelſpiel auszubilden und ihnen dadurch 
eine gute Erwerbsquelle zu verſchaffen. Da der Erweiterungs⸗ 
bau der Anſtalt eine ſehr bedeutende Ausgabe verurſacht, ſo 
ſieht der Verein den Zuwendungen von Wohlthaten in größerem 
Maße hoffend entgegen und baut dabei auf die Humanität in 


allen Kreiſen der Provinz. 
—— — ——— L——— 


— — — —— ä˖——ꝙ—m—ä— 


Brief kfaſten. 
Eingeſandt. 

Herr Director Blattner wird hiermit höflichſt erſucht am 
Sonntag oder Montag „Die Harfenſchule“ im Abonnement zur 
Aufführung zu bringen. Da die erſte Durchführung dieſes 
Stückes eine ſo vollkommen gelungene war, dürfte auch bei der 
Wiederholung deſſelben auf ein vollſtändig ausverkauſtes Haus 
zu rechnen ſein, wofür Garantie zu leiſten im Stande ſind 

Mehrere tägliche Theaterbeſucher. 
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Börfen: Bericht 


Berlin, den 3. Novbr. cr. 


onde: lebhaft. 
Ruſſ. Banknoten 18 
REHAU Brno 8 781/4 
Poln. Pfandbriefe % e 70 
Weſtpreuß do. 4% % % % rd BL 788% 
Poſener do neue 4M na BEE 82ůʃg 
Ae y RE 96 
Oeſterr Banne nnn er 831⁰ 
Sir 55ʃ03 

Weizen: 
November 7250. 

Roggen : fefter. 
err — 50 


Herrn Hoflieferanten Johann gu in Berlin. 


zu erhalten. 


Ich bitte deshalb um ſchnellſte Zuſendung. 


von Ohlen, 


Noir Dash :: 
Januar. N No De Se 
Räbar: 

ORTES Se 

pro April. . 
Spiritas 15. 
loco pro 10,000 Litte ee 
pro April⸗Mai 10,000 Litrrre ee 


Getreide: und Geldmarkt. 
Danzig, den 3. November. Bahnpreiſe. gl 
Weizen, heute ſchwaches Geſchäit und Markt gedrückt, ka" 
für bunt, autbunt, rothbunt, bell⸗ und hochbunt 120 
Pfd. von 63— 73 Thlr. pr. 2000 Pfd. b. 
Roggen unverändert, 120—125 Pfd. von 43% — 47 Thlr. 
2000 Pſd. 
Gerſte, kleine 106 109 Pfd. 43—44 Thlr., pro 2000 5 
Erbſen, ſchwacher Begehr, mittel und gute Kochwaare 
44—47 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Hafer, von 36--39 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus nicht gehandelt. 
Stettin, den 3. November, Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco 67 — 77, pr. Novbr. — pr. Novbr.= 
741½, per Frühjahr 74 br⸗ 
Roggen, loco 47½—51, per November. —, per Mm 
December 4838/4, per Frühjahr 51. * 
Rüböl, loco 1356 Br, per November 13%, per rubin 
100 Kilogramm 271. 
Spiritus, loco 14% - 14% Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Dezember 


Amtliche Tagesnotizen. N 
Den 4. Novber. Temperatur: Wärme 4 Grad. euren 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 1 Zoll. 


Dem muſiktreibenden Publikum en! 
pfehle ich meine 


Muſſhalien-Lrihauſtalt 
zur geneigten Benutzung. Die Aus 
der Muſikſtücke für Pianoforte, für an. 
ſang und Streich- Inſtrumente iſt 
überaus zweckentſprechende, wie das 
fach von Muſik⸗Autoritäten ausgeſpr 
worden iſt. Neue Muſikpiecen von irg 
welcher Bedeutung werden ſofort aue, 
ſchafft, und entſpreche ich gerne den Wü, 
ſchen der geehrten Abonnenten, welche die, 
ſes oder jenes Muſikſtück aufgenommes 
wiſſen wollen. ! 

Die Abonnementsbedingungen, welch 
dem Kataloge vorgedruckt find, find 1 
billigſten, und mache ich beſonders au 
das Gratis-Abonnement, nach welchem ir 
den ganzen Abonnements-Betrag Noten al 
Prämien gegeben werden, aufmerkjam. 

Thorn im November 1870. 

Ernst Lambeck 
Zr 


(tes Schloß, Speicher No. 304, ſofen 


Die hinterbliebenen Erben. 


Heſchäfts⸗Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum, der 
Stadt und des Kreiſes Thorn, erlaube ich mir 
die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich 
mein Geſchäft aus der Culmerſtraße nach 
der Eliſabeth- und Schloßſtraßen⸗Ecke ver⸗ 
legt habe, und bitte mir das bisherige 
Vertrauen und Wohlwollen auch in die 

jetzige Wohnung übertragen zu wollen. 

A. Gehrmann, 

Klempnermſtr. 


Soeben erſchien in Ater Auflage und 
iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten 
vorräthig: 


Elſaß u. Colhringen 


und ihre 


Wiedergemiannng für Deutſchland. 
on 


Prof. Dr. Adolph Wagner, 
Preis 15 Sar. 
Ernst Lambeck. 


Ar | Mittagstiin in und 

2 außer dem Hauſe offerirt zu 

Preiſen don 4 bis 10 Thlr. monatlich 
G. F. Welke sen. 


neben der Poſthalterei. 


100 Fetihammel u. Schaſe, 


von 170 Stück aus zuſuchen (30 Pfd. aus: 
geſchlachtet ſchwer) ſind zu dem feſten 
und billigen Preiſe von 2½ Thlr. zu ver⸗ 
kaufen in Oſtrowitt bei Schönſee. 


An den laut Anzeige in Nr. 257 d. 
Bl. als Liebesgabe unter dem Namen A. 
Brohm aufgeführten 5 Thlr. haben weder 
ich noch meine Schweſtern Antbeil, 
Dr. R. Brohm. 


33. 


Yı a 39 Thlr., ½ à 16 


33. 


Preußiſche Fotterie-Foofe 
zur 1. Klaſſe 143. Lotterie verſendet gegen baar oder Poſtvorſchuß Oritinale: 
Thlr., / A 7½ Thlr. 


½% à 2 Thlr., Yıs A 1 Thlr., ½% 4 ½ Thlr. (Letztere für alle 4 Klaſſen 
gültig: / 4 18 Thlr., / à 9 Thlr., ½¼ à 4½ Thlr., Yon à 2¼ Thlr.) 


C. Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. 1 


Die billigste und beste Moden-Zeitung 


33. 


Antheile: / A 4 Thlr., 


* 


ist unstreitig 


Die Modenpelt. 


Preis für das ganze Vierteljahr 10 Sgr. 
In Deutschland hat die Modenwelt an Ruf und Verbreitung allen ande- 


zu vermiethen. Näheres bei He 
L. Danielowski im Laden. 


Magdeburger Sauerkobl 

bei Mazurkiewicz z 
Feinſte Tafel⸗Butter. 

A. Mazurkiewiez: 

1 mbl. Stube part. z. orm. Altſtadt 257.1 

— ͤ —̃ 


1 


Stadttheater in Thorn. 


Sonntag, den 6. Novb. „Eine feſte B 
iſt unſer Gott.“ Schauſpiel in 
Acten von Arthur Müller. | 

Die geehrten Inhaber von Abonne 

ments oder Dutzend⸗Billets erlaube i 

mir hierdurch wiederhelt zu bitten, dieſel' 

ben bis zur 30. Abonnements-Vorſtellung 
benutzen zu wollen, weil dieſelben ſpätel 
ihre Gültigkeit verlieren. 


ren Moden-Zeitungen den Rang abgelaufen, was sie ihrem vortrefflichen Inhalte, 
ihrer grossen Reichhaltigkeit und ihrem billigen Preise zu verdanken hat. — 
Vornehmlich nimmt die Modenwelt Rücksicht auf die Bedürfnisse in der Familie, 
weniger auf die der grossen Welt. Sie empfiehlt sich deshalb vorzugsweise allen 
Müttern und Töchtern, die Gefallen daran finden, ihre eigene und der Kinder 


Die Direetion des Stadttheaters | 


Adolf Blattner 
— — — — 


Toilette, wie die gesammte Leibwäsche selbst herzustellen. — 
Abonnements auf den jetzt beginnenden VI. Jahrgang nimmt die Buch- 


handlung von Ernst Lambeck in Thorn entgegen. 


Eine Dame 
ſucht eine Stelle zur Aushülfe in der Wirth. 
ſchaft in einer anſtändigen Familie zu Neu. 
jahr k J. Es wird weniger auf hohes 
Gehalt als freundl. Behandlung geſehen. 
Gefl Offerten sub A. B. posterestante 
Wrock. 


— Ein noch neuer Beamten- 
Paletot u. a. Herren Sachen 
ſind zu verkaufen Kl. Gerberſtr. 82, part. 


Alte Möbel zu vert. Näh. Glifabethir. Sl. 
Veran'wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Es ſind mir im Monat Juni bei 
einer Begebenheit 3 Thlr. zum Einlegen 
in die Thurmbaukaſſe gegeben, welche ich 
am 19. Juli bei der Herausnahme an den 
Vorſtand eingehändigt habe und 3 Thlr. 
für die Armenkaſſe; da die Herausnahme 
ſich bis zum Januar hinzieht, ſo habe ich 
heute den Novbr. dieſelben an die 
Kämmereikaſſe abgegeben. 

Droese, Küſter. 


ine möbl. Stube iſt vom 15. d. Mts. 
zu vermiethen bei Sztuezko. 


Es predigen. 

Am 21. Sonutag nach Crinitatis d. 6. Mevbr. 
In der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
Kollekte Vor⸗ und Nachmittag für den Guſtar⸗ 

; Adolph⸗Verein. 
Nachmittag Herr Pfaxrer Geſſel. 
Freitag den 11. Novbr. Herr Superintendent 
Mar kull. 

In der neuſtdt. ev. Kirche. 
Vormittag 9 Uhr Pfarrer ib be. 
Nachmittag Herr, Sea Eee ae 
Vor⸗ und Nachmittag Kollekte für den Guſtav⸗ 

olpb⸗Verein. 
Dienſtag d. 8. Novbr. Morgens s Uhr Wochen⸗ 
Gottesdienſt Herr Pfarrer Sam e 
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